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zu werden, und da kommt ihnen ein Jakes gelegen.

Können Sie als ehemaliger tschechoslowakischer
Offizier etwas dazu sagen, wie sich die
Perestrojka in der tschechoslowakischen Armee
auswirkt?

Die Perestrojka und die tschechoslowakische
Armee, das ist schlicht ein Gegensatz; die beiden

Dinge zusammen zu nennen, ist direkt ein
Witz. Gewiss spricht General Vaclavik, der
tschechoslowakische Verteidigungsminister,
von einer «Restrukturierung» der Streitkräfte,
aber er sagt auch gleich, was er darunter
versteht: die Verstärkung der militärischen Schlagkraft.

Anderswo spricht man unter dem Vorzeichen

der Perestrojka von Abrüstung; die
tschechoslowakischen Militärs verkehren das fröhlich

ins Gegenteil. Hinter ihren Erklärungen
steht ungesagt auch eine fundamentale
Entspannungsfeindlichkeit: Sie vermögen in der
Détente nur Aufweichung zu erkennen, und
dieser wollen sie vorbeugen. Kurz: in der
Tschechoslowakei wissen die Militärs mit der
Perestrojka womöglich noch weniger anzufangen

als die Parteiführung.

Dann passiert in der Tschechoslowakei Ihrer
Ansicht nach nichts?

So absolut möchte ich das nicht sagen. Ich
meine bloss: Vorderhand sind weder Änderungen

von oben im Sinne der Perestrojka noch
sowjetische Nachhilfe in diese Richtung
abzusehen. Vor zwanzig Jahren gingen die Impulse
von Prag aus, und Moskau stoppte sie. Jetzt
kommen die Impulse aus Moskau, und Prag
nimmt sie nicht auf. B
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Zbynek Cerovsky
Der heute 57jährige ehemalige Oberst
Cerovsky diente zwanzig Jahre in der tschechoslowakischen

Armee und kommandierte verschiedene

Einheiten der Luftwaffe. Nach der Invasion

von 1968 verurteilte er öffentlich die
sowjetische Intervention und wurde deswegen
zum einfachen Soldaten degradiert. Später
gehörte er zusammen mit dem inzwischen
verstorbenen General Vilem Sachr zu den einzigen
«militärischen» Unterzeichnern der Charta 77.

Das wiederum führte zu seiner Verhaftung. Er
verbrachte 30 Monate in verschiedenen
Gefängnissen und erhielt anschliessend die
Ausreisegenehmigung. Heute lebt er in München.

Der Invasionsbestand damals
Über die zahlenmässige Stärke der
Invasionsstreitkräfte von 1968 ist viel gerätselt worden.
Laut Zbynek Cerovsky betrug sie rund 600 000

Mann. Zum Einsatz gelangten etwa 1500

Flugzeuge und Helikopter, ferner 6000 Panzer und
Panzerfahrzeuge. Der überwiegende Teil der
Streitmacht war sowjetisch, und erhebliche
Einheiten stellte auch Polen, wogegen Ungarn,
Bulgarien und die DDR mit kleineren Kontingenten

ihre Präsenz bei der «Aktion der
Bruderländer» markierten.

Heute befinden sich auf tschechoslowakischem
Gebiet etwa 80 000 Sowjetsoldaten, einschliesslich

einer Luftwaffendivision. Theoretische
Grundlage dieser Präsenz ist ein
Truppenstationierungsabkommen, zu dessen Unterzeichnung

die Tschechoslowaken nach der Invasion
gezwungen wurden.

Ex. TM 5: PRAG 1968 -Dokumente zusammengestellt von
Michael Csizmas. 294 Seiten, br.,
Fr. 11.10

Ex. TM 6: PRAG 1968 -
Analyse. 8 Analysen über die Entwicklung

des «Prager Frühlings».
166 Seiten, br., Fr. 7.20

Ex. Mut für den Alltag.
Von Mihai Nadin. Der CSSR-Film
im Prager Frühling. 170 Seiten,
115 sw-Fotos, br.. Fr. 21.60
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Wenn wir im ZeitBild versuchen, den Wandel
der sowjetischen Selbstdarstellung an Beispielen

aufzuzeigen, können wir immer wieder
verblüfft sehen, wie rasch sogar diese überholt
werden.

In der letzten Nummer haben wir (auf Seite 10)
die Aufforderung des sowjetischen Kommentators

Alexander Bowin zitiert, sich der historischen

Wahrheit über den seinerzeitigen sowjetischen

Pakt mit Hitlerdeutschland zu stellen.
Die geheimen Zusatzprotokolle zu den
sowjetisch-deutschen Verträgen seien entweder zu
veröffentlichen oder aber schlüssig als
nichtexistent zu beweisen.

Und jetzt ist «es» schon passiert. Am 10.

August hat «Rahava Hääl», das offizielle KP-
Organ Estlands, jenes Zusatzabkommen vom
23. August 1939 wörtlich abgedruckt. Damit
wird die bisherige sowjetische Version
desavouiert, wonach es die geheimen Zusatzprotokolle

zum Stalin-Hitler-Pakt gar nicht gegeben
habe und nichts anderes vorliege als eine
verleumderische Erfindung der westlichen
Imperialisten.

Die jetzt erfolgte Geschichtskorrektur ist schon
selber so etwas wie ein geschichtliches Ereignis.
Die betreffenden Zusatzprotokolle von 1939

machten aus dem damaligen Nichtangriffspakt
zwischen den beiden sich sozialistisch nennenden

Mächten einen eigentlichen Bündnisvertrag.

Hitlerdeutschland und die Sowjetunion
teilten damit die zwischen ihnen liegenden
Länder einander in ihre Einflusssphären zu.
Unter sowjetische Obhut kamen dabei unter
anderem Ostpolen und die baltischen Länder.

Die fraglichen Territorien gerieten damals unter

Moskauer Hoheit als Folge von dessen

Bündnis mit Berlin. Und dabei ist es geblieben.
Die Sowjetunion selbst schloss sich später der
Forderung an, alle mit Hitlerdeutschland
geschlossenen Verträge seien für null und nichtig
zu erklären, und dabei musste sie die Existenz
jener Zusatzprotokolle notgedrungen leugnen,
die sie dem Vorwurf aussetzten, sie respektiere
als einzige Macht noch immer die hitlerfaschistische

Neuordnung Europas.

Deshalb rührt die jetzt erfolgte Veröffentlichung

jenes Vertragswerks in einem grundsätzlichen

Sinne auch an die jetzige sowjetische
Territorialordnung, und zwar eigentlich weit
tiefer als die innersowjetischen Gebietsansprüche

etwa zwischen Armenien und Aserbaidschan.

Das praktische Aufrollen der Frage

mag einstweilen noch dahinstehen, aber es ist
das geschichtliche Rechtfertigungsgefüge der

sowjetischen Territorialordnung, das ins Wanken

gerät. Ebenso wie die Darstellung des

geschichtlichen Sowjetverhaltens als antifaschistisch.

Die Perestrojka (Umgestaltung) verdient
sich ihren Namen am meisten in solchen
Belangen. Christian Brügger
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